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Montag, den 10. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 4 


Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Sonnabend 8. Januar. 

Die Adreß⸗Kommiſſion des Herrenhauſes hat den 
Adreßentwurf des Fürſten Auersperg angenommen. 
Derſelbe betont entſchieden das Feſthalten an der 
Verfaſſung und ſtellt die Wahlreform als wünſchens⸗ 
werth dar. Die Minorität hat ein Minoritätsvotum 
angemeldet. Graf Taaffe erklärte in der Kommiſ⸗ 
flonsfigung, er hoffe binnen 14 Tagen die vollſtän⸗ 
dige Pacificirung Dalmatiens melden zu können. 

— In der heutigen Sitzung des Adreßausſchuſſes 
des Abgeordnetenhauſes erklärte der Miniſterpräſident 
Graf Taaffe, daß alle Miniſter ihre Demiſſion ger 
geben hätten, der Kaiſer habe ſich die Einwilligung 


vorbehalten und angeordnet, daß die Miniſter einſt⸗ 


weilen die Geſchäfte fortführen. Der Adreßentwurf 
des Grafen Spiegel wurde vom Ausſchuſſe verworfen 
und Baron Tinti mit der Ausarbeitung eines neuen 
Adreßentwurſs beauftragt. 

Paris, Sonnabend 8. Januar. 
„Liberté“ erfährt, daß das Miniſterium am Montag 
einen Geſetzentwurf vorſchlagen wolle, wonach das 
Contingent von 100,000 auf 75,000 Mann 
redueirt werden wird. Daſſelbe Gerücht circulirte 
bereits an der Börſe. — Der „Moniteur“ zeigt an, 
daß in Zukunft alle auswärtigen Zeitungen ohne jede 
Controlle in Frankreich eingelaffen werden. 


— 9. Januar. Das „Journal des Debats“ meldet: 
Der Juſtizminiſter, Emile Olivier, bat geſtern die 
richterlichen Behörden empfangen. In der Anſprache, 
welche der Minifter an den Civilgerichtshof richtete, 
heißt es: „Ich werde die Würde des Richterſtandes 
unverſehrt aufrecht erhalten und vor Allem die Juſtiz 
von der Politik trennen, damit Ihre Entſcheidungen 
um ſo mehr Gewicht beſitzen, als ſie niemals das 
Ausſehen haben werden, inſpirirt zu fein. 

Brüffel, Sonnabend 8. Januar. 

Der „Courier d'etat“ meldet mit Beſtimmtheit, daß 
der Präſident der Vereinigten Staaten, Grant, im 
Juni die Souveraine von Frankreich, England, 
Preußen und Rußland beſuchen wird. 

Florenz, Sonnabend 8. Januar. 
„Nazlone“ zufolge hat der Contre- Admiral Acton das 
Portefeuille des Marineminiſteriums übernommen. — 
Der König hat ſich nach Turin begeber. 


Politiſche Rundſchau. 

Die erſte Sitzung des Abgeordnetenbauſes nach 
den Ferien mußte, weil nicht weniger als zweiund⸗ 
ſechszig Abgeordnete unter der beſchlußfähigen Ma- 
jorität fehlten, reſultatlos aufgehoben werden. Im 
Ganzen haben 270 Mitglieder an der Sitzung nicht 
theilgenowmen. Dieſer Zwiſchenfall wird einen Theil 
der Säumigen hoffentlich nach Berlin führen, da das 
Haus Eile nötbhig hat, wenn es noch Dies und Jenes 
fertig bringen ſoll. In fünf, ſeche Wochen — und 
länger dauert die Seſſion beſtimmt nicht — läßt ſich 
allzu viel nicht fertig ſchaffen. Der Miniſter des 
Innern bat gewünſcht, daß der Präfident vor Allem 
die Kreis- Ordnung berückſichtige. Inzwiſchen verlau- 
tet olfizidß, der Miniſier v. Bismarck fer ein ent 
ſchiedener Gegner jeder weiteren Amendirung des 
Entwurf® im liberalen Sinne. Bisher hatte die 
miniſterielle Preſſe zu verſtehen gegeben, ſo wie bis⸗ 
ber wäre Alles gut gegangen, es hätte ſich in er⸗ 
freulicher Weiſe eine Uebereinſtimmung der Anſichten, 
ein Ausgleich der Gegenſätze Bahn gebrochen, und ſo 
ſtände eine Vereinbarung über die Kreisordnung in 
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ziemlich ſicherer Ausſicht. Dies ſcheint nach der 
augenblicklichen Stimmung nicht der Fall zu ſein. Die 
Regierung will, wenn anders die Interpreten 
ihre Abſichten korrekt berichten, dem bisherigen Amen⸗ 
diren des Geſetzes entgegentreten. Oder ſteckt hinter 
dieſer Verſion nur ein feudaler Wunſch? Es iſt 
ſchwer zu überſehen; nur das Eine wird immer 
klarer: die Regierung glaubt ſelbſt nicht mehr an das 
Zuftandekommen der Kreisorbnungsreform, und um 
fo mehr muß beklagt werden, daß man die Kammer 
mit Berathungen behelligt, die keinerlei Effekt hab en 
In parlamentarifchen Kreiſen erwartet man die Vor- 
legung des Preßgeſetzes in einer der nächſten Sitzungen, 
obwohl bekannt iſt, daß der Entwurf ſeine letzte 
Faflung noch nicht erhalten hat. Es iſt auch noch 
der Beſchluß des Geſammtminiſteriums einzuholen. 
Der Miniſter des Innern bleibt nach feinen wieder⸗ 
holten Aeußerungen über das neue Preßgeſetz ver⸗ 
pflichtet, die Reform der Preßgeſetzgebung in Angriff 
zu nehmen und durchzuführen. In Sachſen iſt man 
damit fertig geworden und eigentlich nur auf Sachſen 
ſollte noch gewartet werden, ſo ſeltſam es auch klingt, 
daß der Großſtaat Preußen ſich nach den legielatori- 
ſchen Ergebniſſen eines Kleinſtaates richten will. Sonſt 
wird immer geſagt, die kleineren Bundesſtaaten hät 
ten nach dem Muſter der Präſidialmacht des Bundes 
ihre Maßnahmen zu treffen. Will Graf Eulenburg 
freifinniger wie Sachſen verfahren ? oder will er höch⸗ 
ſtens gerade fo weit gehen? Man iſt auf das ſchließ⸗ 
liche Reſultat kaum noch neugierig, da das lange 
Zögern für eine durch und durch acceptable Vorlage 
nicht zu ſprechen ſcheint. 

In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen glaubt man 
anpehmen zu können, daß das Juſtizminiſterium der 
Einführung der obligatoriſchen Civilehe in Preußen 
gegenwärtig mehr zugeneigt iſt, als dies bisher der 
Fall war. Als ein wichtiges Moment zu Gunſten 
biefer Umwandlung bezeichnet man die Befürchtung, 
daß das Council in Rom den Beſchluß faſſen werde, 
das Saerament der Ehe zum Dogma zu erheben. 
Es iſt leicht möglich, daß dieſer Moment auch bei der 
Berathung des Eberty'ſchen Antrages auf Einfüh⸗ 
rung der obligatoriſchen Civilehe von Einfluß wird 
und dieſem Antrage ſomit ein beſſeres Schickſal 
bereitet, als die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
ihm hat zu Theil werden laſſen. Allerdings dürfte 
die Einführung der obligatoriſchen Civilehe in Preußen 
den Conſequenzen, welche die Beſchlüſſe des Coneils 
nach ſich ziehen mochten, die Spitze abbrechen, und 
hofft man, daß dieſen Erwägungen auch die Gegner 
ter Civilehe ſowohl im Abgeordnetenhauſe, wie im 
Herrenhauſe ſich nicht verſchließen werden. — 

Die Anerkennung, welche der König dem Cul - 
tosminiſter von Mühler ausgeſprochen hat, hatte, wie 
wir unfere frübere Notiz ergänzen müſſen, nur Be 
zug auf das höhere Schulweſen. Dem Könige war 
durch den Miniſter eine Schrift des Geheimeraths 
Wieſe überreicht worden, worin ein Nachweis über 
den Aufſchwung, den eben das höhere Schulweſen in 
den letzten fünf Jahren genommen, geführt iſt. Dar- 
auf nahm das Handſchreiben Bezug. Von der Volks ⸗ 
ſchule iſt keine Rede geweſen. — 

Ueber die letzte Reiſe des Kronprinzen hört man 
nachträglich, daß die Aufnahme in Italien eine ſehr 
herzliche und entgegenkommende war. Es war deutlich 
erkennbar, daß in allen irgendwie einfluß reichen 
Kreiſen, ſowie im Volke, die preußiſche Bundes- 
genoſſenſchaft nicht vergeſſen iſt, das Zaſammengehen 
mit Preußen vielmehr als für Italiens Entwickelung 


und Wohlfahrt boͤchſt erſprießlich angeſehen wird. 
Dies wirkt auf die italieniſche Colonie im Orient, 
namentlich in Aegypten, zurück. Die Italiener in 
Alexandria und Kairo nähern fi den Deutſchen und 
find um ein gutes Einvernehmen mit ihnen bemüht. 
Daß dieſe Haltung auch dem deutſchen Handel und 
Verkehr im Orient, von den politiſchen Vortheilen 
ganz abgeſehen, nur förderlich ſein kann, liegt auf 
der Hand. So macht der Norddeutſche Bund überall 
Fortſchritte, die durch einige ſchlimm gemeinte, aber 
thatſächlich harmloſe Ausbrüche des Grolles in 
ſüddeutſchen Blättern nicht behindert werden können. — 


Der von Wien aus in Ausſicht geſtellte Beſuch 
eines öſterreichiſchen Erzherzogs am Berliner Hofe 
würde als Antwort auf den Beſuch unſeres Kron⸗ 
prinzen in Wien immerhin nicht ohne Bedeutung für 
die Beziehungen zwiſchen den beiden Höfen und 
Regierungen fein, die ſich auch durch den Empfang, 
welcher in Wien dem neuen preußiſchen Geſandten 
General von Schweinitz zu Theil geworden iſt, als 
gute und, im Verhältniß zu den früheren, erfreuliche 
erwieſen baben. — 

Man beſchäftigt ſich in Paris mit der herannahenden 
Volljährigkeit des kaiſerlichen Prinzen. Wie verlautet, 
hat der Kaiſer jetzt beſchloſſen, ſeinen Sohn vor der 
geſetzlichen Friſt nicht für volljährig erklären zu 
laſſen. Die Kaiſerin wollte die Volljährigkeits⸗Erklä⸗ 
rung bei vollendetem 16. Jahre, konnte ihren Willen 
aber nicht durchſetzen. Dagegen iſt eruſtlich die Rede 
davon, dem kaiſerlichen Prinzen ſchon jetzt eine Braut 
zu ſuchen. — 

— In England trat am erſten Januar gleich⸗ 
zeitig mit dem neuen Concursgeſetz auch das Geſetz 
Betreffs Aufhebung der Schaldhaft in Kraft. Dem ⸗ 
gemäß öffneten mit Anbruch des Neujahrstages ſämmt⸗ 
liche S buldgefängniſſe in Enpland ihre Thore, um 
ihre Inſaſſen zu entlaſſen. Aus dem Londoner 
Schuldgefängniſſe in Whitecroß Street wurden 94 Ya» 
faffen entlaſſen, darunter ein Greis, Namens Bar- 
nacles, der auf Grund eines Executionsbefehls des 
Admiralitätsgerichts ſeit dem 7. April 1843 — über 
26 Jahre — in der Schuldbaft geſeſſen hatte. 

In Spanien hat die Miniſterkriſe die Höhe 
erreicht, daß es eigentlich keine Regierung und keine 
Miniſter mehr giebt; dazu haben ſich die Cortes bis 
auf Weiteres vertagt. Prim's Bewerbung um den 
Herzog von Genua und der Plan des Königs Victor 
Emanuel, durch die Erhebung des Herzogs auf den 
ſpaniſchen Thron dem Haufe Savoyen einen erweiterten 
Einfluß am Mittelmeer zu verſchaffen, — Beides 
ift geſcheitert. Der Kaiſer Napoleon III., der ſicherlich, 
um die italieniſche Macht nicht zu ſehr ſteigen zu 
laſſen, das Meiſte zum Mißlingen des Prim'ſchen 
Planes beigetragen hat, wird es an Anftrengungen 
gegen die Monlpenſier'ſche Candidatur nicht fehlen 
lofjen. In dem Wugenblide, wo er Orleaniſten in 
fein Miniſterium hat aufnehmen müſſen und fleht, 
wie dieſe die Bureaux mit politiſchen Freunden 
anfüllen, auch noch einen Orleaniſten auf den Thron 
von Spanien zu ſehen, das wird er vicht ertragen 
können, und alle Anſtrengungen ſeiner Diplomatie 
werden darauf gerichtet ſein, das Proviſorium in 
Spanien zu verlängern und ſowohl die Republik wi 
den Herzog don Monpenfier fern zu halten. Es 
fragt ſich aber ſehr, ob feine orleaniſtiſchen Miniſter 
ihm bei dieſen Operationen wirkſamen Beiſtand 
leiſten werden. — 

Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, fleht 
dort in dieſem Frühjahr der Beſuch großer und kleiner 


Potentaten in Ausfiht. Außer dem Könige von Itar 
lien und dem Schah von Perſien wird der Kaiſer 
von Rußland erwartet, dem kranken Manne den Puls 
zu fühlen. Nur der Vicekönig von E;ypten kann 
ſich zur Reife nach dem goldenen Horn icht ent ⸗ 
ſchließen. 


Locales und Provitzielles. 
Danzig, den 10. Jonuat. 
— Laut eingegangener Meldung iſt Sr. Majeſtät 
Schiff „Eliſabeth“ in Civita Bechia angekommen. 
— Um den Officieren des Landheeres Gelegenheit 
zu geben, ſich eine allgemeine Keuntniß der mariti⸗ 
men Verhältniſſe zu verſchaffen, iſt geſtattet worden, 
daß dieſelben auf ihren Wanſch und nach Maßgabe 
des dienſtlichen Intereſſes künftig zu Marine ⸗Uebun · 
gen abcommandint werden und an größeren Uebungs⸗ 
fahrten Theil nehmen können. 
— Iq Beteich des Norddeutſchen Bundes werden 
bei der Milltär⸗Berwaltung für das laufende Jahr 


an außetvrbentlichen Ausgaben 1,133,810 Thaler 


erforderlich gemacht. Hierunter befinden ſich für den 
Ban und die Unterhaltung von Feſtungen 430,000 


Thaler, für größere Neu- und Retabliſſementsbauten 


von Kaſernen 384,810 Thaler, Für das Artillerie⸗ 
und Waffenweſen 153,000 Thaler u. ſ. w. 

— Seitens des evangeliſchen Oberkirchenrathes wird 
gegenwärtig den Parochialvorſtänden aufgegeben, ihrer⸗ 
ſeits unter Zuhilfenahme kirchlicher Uuterbeamten die 
vom Könige im November o. J. genehmigte Landes⸗ 


bauscollecte in den acht älteren Provinzen zum Beſten 


des Baues einer deutſchen evangeliſchen Kirche in 
Zeruſalem ſchleunigſt in's Werk zu ſetzen. 


— Ein ſehr thätiges Mitglied unſeres Magiſtrats⸗ 
Collegiums hat, zu unſerem Bedauern feine Eut⸗ 
Wir müſſen indeſſen die Gründe 
welche Herrn Stadtrath Lickfett zur 
Das Spend⸗ 


laſſung beantragt. 
würdigen, 
Niederlegung ſeines Amtes bewegen. 
und Waiſenhaus hat ſeit vielen Jahren feine auf⸗ 
opferndſte Sorge in Anſpruch genommen; nach An⸗ 
ſicht der gegenwärtigen Vertreter der Commune iſt 
es ein überfläſſiges Jnſtitut geworden, und ſollen 
demſelben Entraden entzogen werden, welche man 
bisher als Vermögensfubſtanz der Stiftung anſah. 


Daß die Vertretung des Spend⸗ und Waſſenhauſes 


dies nicht ohne Richterſpruch geſchehen laſſen kann, iſt 
wohl unzweifelhaft, und um nun in ſeinen Maßnah⸗ 
men als Vorſteher vollſtändig freie Hand zu haben, 
ſuchte Herr Lickfett ſeine Entlaſſung aus dem Ma⸗ 
giſtrations⸗Collegio nach, die ihm nah 4 jähriger 
Amtsführung auch gewährt werden muß. 

— Geſtern früb ſtarb plötzlich am Schlagfluſſe Herr 
Kaufmann Mierau (Fiſchmarkt) im Alter von 
72 Jahren. Der Verſtorbene, welcher faſt 50 Jahre 
am hieſigen Orte als Kaufmann anſäßig geweſen, 
batte ſich durch guten Bürgerſian und ſtilles Wohlthun 
die allgemeine Liebe und Achtung feiner Mitblleger 
erworben. — Am geſtrigen Vormittage ſtarb ferner 
Herr Cigarrenhändler Harſchkamp, ein ebenfalls 
durch ſeinen Biederſinn allgemein geachteter Mann 
und durch feine humoriſtiſche Dichtungen auch in 
weiteren Kreiſen bekannt. 

— Wie bekannt, wird die Aufſtellung einer Bir 
lanz den Kaufleuten ſowohl im Haadelsrecht, als auch 
im Strafgeſetzbuch zur Pflicht gemacht. Bei Zah⸗ 
lungseinſtellungen verfällt der Gemeinſchuldner, falls 
er dieſe Pflicht verabſöumt, in die Bankerotiſteafe. 


In vielen Fällen haben die Gerichte unter „Jahres⸗ 
bilanz“ eine Bilanz am Jahresſchluſſe des Kalenders 


verſtanden, indeſſen hat man ſich im Allgemeinen der 
Auſicht hingeneigt, daß Beginn und Schluß des 
Jahres ſtets vom Abſchluß der vorhergegangenen 
Bilanz zu beſtimmen fei. 

— Der hieſige Armen - Unterſtützungs-Berein giebt 
in Zukunft auch einzelne Suppenmarken gegen einen 
Silbergroſchen, jedoch nur in der Suppenanſtalt ſelbſt 
und in den Stunden von 9 Uhr Vormittags bis 
1 Uhr Mittage aus. 

— Man kann nicht genug vor den in letzter Zeit 
wieder in größerer Zahl auftauchenden Hausbettlern 
warnen, denn häufig gehen dieſe Art Leute nur auf's 
Stehlen aus. In den vergangenen Tagen find meh⸗ 
rere von ſolchen Individuen verübte Diebftähle zur 
Anzeige gekommen. 

— Für die zu etablirende chemiſche Fabrik iſt ein 
Grundſtück in Neufahrwaſſer nahe der Bahn in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

— Die hieſige Fleiſcher⸗Innung beſchwert ſich da⸗ 
rüber, daß auf der Oſtbahn ein Differentialtarif für 
Schlachtvieh beſtehe, det auf dem Markt von Danzig 
elnen Mangel an gutem Schlachtvieh künſtlich herbei⸗ 
führe, während er den von Berlin damit überfülle; 
beſtände derſelbe nicht, ſo würde das in Berlin wegen 
Ueberfüllung des Marktes unverkauft bleibende 


kunſt, 


— ([Weichſel⸗Trafeet.] Terespol⸗Culm per Kahn 
bei Tag und Nacht, Warlubtien - Graudenz regelmäßig 
bei Tag uud Nacht, Czerwinsk⸗ Marienwerder unterbrochen. 
— Ein Privatmann aus der Provinz war mit 
einem Berliner Geſchäftsmann um Hergabe eines 
Dahrlehns von 4500 Thlrn. gegen Wechſel zu 3 
und 1%½ Tauſend Thaler in Verbindung getreten. 
Nach einer ſchriftlichen Mittheilung ſollten die Wechſel 
am zweiten Weihnachtsfeiertage in Berlin eingehen, 
worauf dann unverzüglich die Valuta erfolgen ſollte. 
Durch die Nachläſſigkeit des Provinzialen war der 
Brief mit dieſer Mittheilung erſt nach den Feſttagen 
in deſſen Hände gelangt, und dieſer aus Sorge, es 
möchte durch dieſe Verzögerung das Geſchäft überhaupt 
nicht mehr zu Stande kommen, kam ſelbſt nach Ber⸗ 
lin, traf indeſſen den Geſchäftsmann nicht zu Haufe, 
auch nicht bei einem wiederholten Beſuche. Da ſeine 
Zeit aber gemeſſen war, ſo mußte er ohne Erledi⸗ 
gung des Geſchäftes wieder abreifen und übertrug 
daſſelbe einem Verwandten. Als dieſer am letzten 
Sonntage in die Wohnung des Geſchäftsmannes kam, 
traf er die Frau und Kinder deſſelben auſcheinend 


Schlachtvieh mit Vortheil nach Danzig zurücktrans⸗ 
portirt und ſo das Gleichgewicht der Märkte wieder 
hergeſtellt werden können. Es ſchädigt dieſer Diffe⸗ 
rentialtarif nicht blos das Intereſſe der Stadtbewoh⸗ 
ner, ſondern auch dasſenige des Handels, weil nur 
er es verhindere, daß ſich ein lebhaftes Exportgeſchäft 
mit Schlachtvieh nach England entwickele. 


— Der am Soanabend im Selonke'ſchen Barieie- 
Theater ſtatigthabte Maskenball war ſowohl von 
Masken als Zuſchauern ſehr zahlreich beſucht, die 
von den Bühnenmitgliedern arrangirten Tänze glänz⸗ 
ten durch treffliche Ausführung. Beſonders bemerk⸗ 
lich machten ſich auch zwei Masten, welche mit je 
einem Belociped erſchienen und den Saal in einigen 

drei Male umfuhren. Nach der Demas⸗ 
kirung entfernten uch aur ſehr Wenige; eine große 
Anzaßl der Gaſte verweilte bis zum hellen Morgen 
bei froher Laune in den feſtlich geſchmückten Räu⸗ 
men. — Hiermit wäre die Karnevalszeit erbffuet und 
wir wönſchen nur, daß Herr Selonke, welcher 
übrigens in jeder andern Beziehung für eine Gäſte 


auf's Beſte geſorgt hatte, den Weg zu leinem Ela“ troſttos äber das Berſchwinden des Hausherrn. Von 
bliſfement | eg hehe u mehreren auweſenden Herren, die ebenfalls deſſelben 
erſten wieder die Würz⸗Feron'ſche Zweckes wezen zugegen waren, wurde das Räthſel 


Atrobatengrſelicat auf. Bei ihren ganz vorzüg⸗ 
lichen Reiftungen empfehlen wir dieſelbe gerne dem 
Wohlwollen des Publikums. Ya der Poſſe mit Ge⸗ 
ſang: „Wenn Leute Geld haben“ excellirte beſonders 
Herr Meyer, als Rentier Pluſter, durch die von 
ihm vorgetragenen und mit allgemeinem Beifall aufge⸗ 
nommenen Couplets. Auch Fräulein Brandis, 
als Dienſtmädchen Lofte, verdiente den ige reichlich 
gezollten Beifall des vollen Hauſes. 


— Der Handwerkerverein feierte am Sonnabend 
unter unerwartet zahlreicher Betheiligung fein 9. Stif- 
tungsfeſt. Aus dem vom Schriftführer Hrn. H. Ahrens 
abgeſtatteten Jahresbericht entnehmen wir, daß der Ver · 
ein in erfreulſchem Aufſchwunge begriſſen iſt und ſeine 
Mitgliederzahl genau verdoppelt hat. Es haben 38 Ver⸗ 
ſammlungen ſtatigefunden, in denen 29 Vorträge gehal ⸗ 
ten wurden, und zwar von den Herren: A. Klein 4, 
davon 3 über Karl Vogt's Urgeſchichte der Menſchen und 
1 über die neue Gewerbeordnung; Dr. Brandt 3: über 
Heine, Herder und Jean Paul; Dr. Prup 2; über 
Europa im Uebergange aus dem Mittelalter zur neuern 
Zeit und Weſtpreußen unter Friedrich II.; Dr. Lohmeyer 
2: über Spaniens Geſchichte und Ernſt Moritz Arndt; 
Dr. Hein 2: Gewerbliche Krankheiten und Humbolde's 
Forſchungen in der Pflanzenkunde; Lehrer Engler 3: 
Stenographie, die alten deuiſchen Genoſſenſchaften als 
Mittel zur Beſſerung der ſocialen Zuftände, Erwerbs. 
thätigkeit der Frauen. Je einen Vortrag bielten: 
Cand. Strebitzki: Danzig vor 200 Jahren, Dr. Wul⸗ 
kow: Friedr. Hebbel, Prediger Röckner: Leſſing und 
fein Nathan der Welle, Sekr. Stebentritt: Verſchte ⸗ 
dene Rechtsverhältniffe, Dr. Walkenberg: Sinnestäu⸗ 
ſchungen, Dr. Semon: Leben und Wirken Humboldts, 
Hptm. Pernin: Tutuweſen, Dr. Meyen: Arbeiterbe⸗ 
wegung, Apoth. Helm: Menſchliches und chieriſches Blut, 
Maurermeiſter Krüger: Das Eiſen in der neuen Bau- 
Sekr. Sielaff: Genoſſenſchaftsweſen, Lehrer 
Schultze: Metriſches Maß und Gewicht. Ferner fanden 
dramatiſche Vorleſungen an 4 Familtenabenden ſtatt 
und wurden 2 Feſte, 1 theatraliſche Soirée und 2 ge 
meinſchaftliche Spaziergänge veranftaltet, auch die Samm- 
iungen der natıstforichenden Geſellſchaft beſucht. Fragen 
wurden 180 beantwortet. Der Verein ernannte Herrn 
Direktor Dr. Laubert bei ſeinem Abgange von hier zu 
ſeinem erſten und bisher einzigen Ehrenmitgliede. In 
anerkennender Weiſe wurde des durch einen Unglücksfall 
plötzlich dahingerafften Mitbegründers des Vereins, des 
Hrn. Pröhn, gedacht. Die Bibliothek hat einen erfreu⸗ 
lichen Aufſchwung genommen, da ſie ſich um 91 Bände 
vermehrt hat, worunter 46 Bände Geſchenke von Freun 
den und Mitgliedern des Vereins. Es mußte ein zwet 
ter Schrank angeſchafft und die Bücher neu geordnet 
und katalogiſirt werden, für welche bedeutende Mühewal 
tung den Bibliothekaren Herren Engler und Hein 
der Dank ausgeſprochen wurde. Die Bibliothek wurde 
von 57 Mitgliedern benutzt, welche 565 Bände entnah- 
men. Der von den Herren Klein und Engler gelei⸗ 
tete Leſezirkel hat einen guten Fortgang; er zählt 28 
Theilnehmer, welche 10 Zeitſchriften halten. Auch hat 
ſich vor einigen Wochen innerhalb des Vereins eine Ge 
noſſenſchaft zu gegenseitiger Unterſtützung in Sterbefällen 
gebildet, welcher Mitzlieder und deren Familien beitreten 
können. — Nach der Feſtrede des Vorſitzenden, die als 
Ziel des Vereins das Streben nach Vorwärts bezeichnete, 
und der Abſtattung des Jagresberichts vereinigte ein 
heiteres Mahl, gewürzt durch Geſang, Muſik und ver- 
ſchledene Toaſte, die Mitglieder und eingeladenen Ehren- 
gäſte. Der Herr Vorſitzende brachte einen Toaſt aus auf den 
Verein, Herrn Dr. Laubert und die Gäſte, Dr. Prutz 
auf Deutſchland und unſere Vaterſtadt, Lehrer Engler 
auf die junge Generation, Dr. Mannhardt auf die 
deutſchen Frauen. Den Cyelus der Vorträge im neuen 
Vereinsjahre wird Herr Lehrer Engler am heutigen 
Abende eröffnen mit dem Schluß feiner Abhandlung 
über die Erhöhung der Erwerbsthätigkeit des weiblichen 
Geſchlechts. Es haben zu dieſer Verſammlung auch 
Damen Zutritt. 


— Ein junger Mann, welcher vor einigen Tagen 
nach Danzig gekommen war, um das Leben an un⸗ 
ſerm Orte kennen zu lernen, fiel in die Hände einiger 
liedeclichen Dirnen, welche ihn vollſtändig ausplünderten. 


gelöſt; dieſe Letzteren waren fo unvorſichtig geweſen, 
auf ähnliche Anerbietungen hin die Wechſel einzu⸗ 
ſchicken, ohne die Valuta dafür erhalten zu haben. 
Die Summe, welche auf dieſe Weiſe erſchwindelt war, 
beträgt 36,800 Thaler. Die Wechſel waren natür⸗ 
lich ſchon anderweit begeben. 


— In einem großen Dorfe des preußiſchen Litthauens 
hatte ſich ein junger Arzt niedergelaſſen. Er war 
ſtill und beſcheiden in feinem Weſen, geſchickt in 
ſeinem Fache und glücklich bei ſeinen Kuren. Sein 
Ruf breitete ſich bald in der wohlhabenden Umgegend 
aus und feine Einnahme wurde ganz anuſehnlich. Er 
verlobte ſich mit der jungen und ſchönen Tochter 
eines Gutsbeſitzers, der am entgegengeſetzten Ende 
des Dorfes wohnte. Ver Hochzeitstag kam heran, 
die Gäſte verſammelten ſich, nur der Bräutigam 
fehlte noch. Halb aus Neckerei ſendete ihm der Vater 
die Staalskutſche, die zur Kirchfahrt bereit ſtand. Es 
douerte eine ganze Weile! Die Freundinnen flechten 
der Braut den Myrthenkranz in das Haar. Endlich 
hörte man den Wagen auf dem Steindamme daher⸗ 
raſſeln. Das geſchmückte Mädchen eilte hinaus, um 
froh und laſtig ihren Verlobten zu empfangen, der 
allerdings in den letzten Tagen etwas träumeriſch 
trübe geweſen war! Der Herr Doctor kann noch nicht 
kommen, berichtete der Rutſcher, er ſchickt dies 
Briefchen. In dem Brief las man die Worte:; 
Verzeih mir, wenn Du es vermagſt, ich habe Gift 
genommen; wenn Du dies lieſt, bin ich nicht mehr! 
— Man eilte hin und fand ihn todt. 

— Unſere Grenznachbarn, die Hinterpommern, 
welchen vom Miſſtons directer Wangemann die Ehre 
zu Theil wurde, gleich hinter die Zulukaffern rangirt 
zu werden, werden ſich hoffentlich tröſten, wenn ſte 
die neueſte, erſt im vorigen Jahre vom Lehrer⸗ 
collegium des Müuſterberger evangeliſchen Schul⸗ 
lehrerſeminars herausgegebene, in Breslau erſchienene 
„Preußiſche Heimathskunde“ zu Geſicht bekommen. 
In dieſem Buche iſt nämlich über unſer Weſtpreußen 
u. A. Folgendes geſagt: „Längs dem Ufer der 
Weichſel ſteht man jene Flößknechte mit ihren Familien 
lagern, die auf dem Waſſer geboren werden, auf 
ihm leben und ſterben. (Auch im Winter etwa?) 
Da lagert eine Familie von der Luft und der harten 
Beſchäftigung gebräunter Fliſſen um ein Feuer unterm 
Grützkeſſel (wo die Herren dies doch her haben 
mögen!) Die Kinder werden bekanntlich von den 
Fliſſen niemals, die Frauen ſehr ſelten mitgenommen! 
es find heimathliche Halbwilde, polniſcher Abſtammung, 
die keinen Unterricht, keine Religſvnskenntuſſſe haben 
(sie! bei uns kennt man die Fliſſen meiſtens als 
ſtrenge Katholiken), deren Welt ein Floß oder eine 
Holztraft iſt.“ — Ferner heißt es in dem betreffenden 
Buche: „Die in Weſtpreußen wohnenden Kaſſuben 
find meiſt arm und wohnen in Hütten von Lehm⸗ 
wänden mit Strohdächern und kleinen Fenſtern; 
manche haben ſich ſogar an Abhängen von Hügeln 
Höhlen in die Erde eingegraben. Mit ihrer Armuth 
verbindet ſich große Unreinlichkeit.“ (Das geht ja 
noch über die Zulukaffern, bei denen man den 
Schmutz auf der ſchwarzen Haut wenigſtens nicht 
merkt!) Endlich bringt das Buch aus unſerer 
Provinz noch die nagelneue Notiz, „daß die Dirſchauer 
Eiſenbahnbrücke von 120 Ketten () getragen wird.“ 
Wenn ſolche Heimathskunde in den Seminarien 
gelehrt wird, dann darf man ſich wohl nicht darüber 
wundern, daß unſere Volksſchullehrer mitunter recht 
fonderbare geographiſche Keuntniſſe aufweiſen. Um 
fo mehr Erſtaunen muß es aber erregen, daß man 


* 


Gelder und Religionsprediger nach dem fernen Afrika 
ſendet, während fi, wie bier in einem Lehrbuche 
ſchwarz auf weiß gedruckt zu leſen iſt, im Bereiche 
der Weichſel noch Halbwilde, Heiden und Höhlen⸗ 
bewohner befinden follen! 


Tropfen, aus einigen Schüpfungsmythen 
eſchöpft. 


Daß Gon zuerſt den Mann und dann erſt — 
eine ganze Weile ſpäter — die „Gehülfin“ deſſelben, 
das Weib, geſchaffen haben fol, darin find die ver⸗ 
ſchiedenen Verſtonen über die Schöpfungsgeſchichte 
im Allgemeinen vollkommen einig. Eins ſcheint alſo 
feſtzuſtehen, nämlich, daß vom Anbeginn der Welt 
allüberall dem Weide nur die zweite Rolle in dem 
Lebensdrama zuertheilt worden iſt; denn wie wäre 
man ſonſt wohl zu einer fo eigenthümlichen Ueber ⸗ 
einſtimmung in dieſer Phaſe der Schöpfungsmythe 
gekommen? 

In unferer Geneſis heißt es, 1. Moſe 2, Vers 7: 
„Und Gott der Herr machte den Menſchen aus einem 


Erdkloß, und blies ihm ein den lebendigen Odem in 


feine Naſe. Und alſo ward der Menſch eine leben⸗ 


dige Seele.“ 


Und dann Vers 20: „Und der Meuſch gab einem 


jeglichen Vieh und Vogel unter dem Himmel und 
Thier auf dem Felde feinen Namen; aber für den 
Menſchen ward keine Gehülfin funden, die um ihn 
wäre. Da ließ Gott der Herr einen tiefen Schlaf 
fallen auf den Menſchen, und er entſchlief. Und 
nahm ſeiner Rippen eine und ſchloß die Stätte zu 
mit Fleiſch. Und Gott der Herr baute ein Weib 
aus der Rippe, die er von dem Menſchen nahm und 
brachte ſie zu ihm.“ 

Der Grönländer berichtet über dieſen Vorgang 
in der Schöpfungsgeſchichte anders, ob mit größerem 
oder geringerem Aufwand von Poeſie und Phantaſie, 
bleibe der Beurtheilung und dem Geſchmack der 
Lofer überlaſſen. Nachdem der Geöuländer alſo, in 
ungefähr der Weiſe wie unſre altteſtamentariſchen 
Gewährsmänner den Adam, feinen erſten Menſchen, 
Roliat mit Namen, hat „werden“ laſſen, berichtet 
er, wie herrlich und in Freuden dieſes Muſterſtück 
der Schöpfung anfänglich feine Tage zugebracht habe. 


Es zebrach ihm an nichts, was das Leben angenehm 


macht, heißt es. Er hatte Fiſche und Seehunde im 
Uebermaaß zu ſeiner Speiſung und niemals mangelte 
es ihm an duftigem Thrane zum Löſchen ſeines 
Durſtes. Aber wie es in einem alten Liebe heißt: 
„Es freut der Menſch ſich nicht allein, 
Es müſſen immer zweie fein,“ 
ſo verging auch dem Gröynländiſchen Adam allmählig 
die Luſt au feiner einſamen Exiſtenz, und nachdem er 
etwa tauſend Jahre ſo dahin gelebt, begann er mit 
feinem Schickſal und feinem Schöpfer zu hadern, daß 


er allen Thieren in der Luft, im Waſſer und auf 


dem Trocknen ſo zahlreiche Gefährten gegeben und 
einzig nur ihn alleingelaſſen habe. 

„Was hilft es mir,“ grollte er, „daß ich Herr 
bin Über die lebendigen Geſchöpfe um mich her; daß 
ſie Alle mir untergeben ſind und Alle ſich beugen 
vor der Gewalt meines Willens, vor der Kraft 
meiner Arme! Wie gerne gebe ich ein Stöck von 
meiner Hand her, einen Theil meiner Herrſchermacht, 


wäre ich nur nicht fo allein, ſo ganz allein auf 


der Welt.“ 

Während er ſo ſeinen Klagen freien Lauf ließ, 
ſtreckte er die Rechte flehend gen Himmel. Aber kaum 
traute er ſeinen Augen. War es Wirklichleit oder 
träumte er? Wuchs nicht ſein Daumen zuſehens in 
Länge und Breite? Rundete er ſich nicht endlich zu 
einem wohlgeſtalteten Köpfchen mit langherabwallenden 
Haaren und einem Paar heller, freundlich blickenden 
Augen? 

Ja, ex konnte nicht länger zweifeln. Der Schöpfer 
hatte ſeine Bitte ethört und nahm ſein Opfer freu⸗ 
dig an. Für ſein Glied einer Hand gab er ihm eine 
Gefährtin, ein Weib, und zur Erinnerung an dieſen 
Schöpfungsmoment ift dem ganzen Geſchlecht der 
Menſchheit von Stund an eine Hand zu Theil ge⸗ 
worden, an der ein Finger, der Daumen, nur zwei 
Olieder befigt, während die übrigen Finger ſammt 
und ſonders ſich im Beſitz von je drei Gliedern ber 
finden. — 

Noch eine höchſt merkwürdige Uebereinſtimmung 
finden wir zwiſchen den Erzählungen der Schöpfungs⸗ 
geſchichte bei den verſchiedenſten Völkerſtämmen. Daß 
das Weib feld erſt in zweiter Linie auf der Lebens⸗ 
bühne erſcheint, haben wir ſchon erwähnt, und im 
Grunde liegt darin noch nichte, was dem Geſchlechte 
irgend welchen Nachtheil gewähren könnte. Es liegt 

Gegentheil, will man den Fall nach allen Seiten 
hin erwägen, auch Manches darin, was zu Guynſten 
der Frauen und ihrer Bedeutung den Männern ge 


mina ihnen Weiber erſchaffen habe. 


genüber ausgelegt werden könnte. Bei weitem gra⸗ 


virender, mit einem Worte wenig Fa, und 
erfreulich für das ſchöne Geſchlecht iſt es, wenn dem⸗ 
ſelben in faſt allen Schöpfungsgeſchichten eine Eva⸗ 
Rolle zuertheilt wird. So z. B. bei den Süd- Amert⸗ 
tonern, wo es heißt, daß die Männer auf Erden ein 
köſniches Leben geführt hätten, bis die Göttin Kuli⸗ 
Da aber ſei das 
Böſe in die Welt gekommen, und mit dieſem Böſen 
auch der Tod, den der große Gott Kururuman zur 
Strafe über die ſündhaften Menſchen habe herein 
brechen laſſen. ; 
Gemüthlicher denkt ſich abermals der alte, Sagen 
erzählende Grönländer dieſen Vorgang, denn, daß 
den erſten Menſchen ein immerwährendes Leben ger 
währleiſtet war, davon iſt auch er, mit vollendeter 
Kimplichkeit überzeugt, Er ſchiebt aber die Schuld 
der Aenderung dieſer Schöpferanſicht nicht auf feine 


„Eva“, die er im Gegentheil hoch in Ehren gehalten 


zu haben ſcheint. „Er freute ſich ſeines Lebens 
wieder“, lautet fein Schöpfungsbericht im weiteren 
Verlauf, „und vergaß der Langenweile. Als ihm aber 
fein Weib gar finder gebar, war das Daſein eitel 
Glück und Wonne för das erſte Menſchenpaar.“ 

Nach und nach wurde die Freude an dieſer ihrer 
eigenen Verjüngung ſchwächer, denn mit der Zeit 
wuchs die Schaar der Kinder dermaßen an, daß es 
den Eltern ſchwer und immer ſchwerer fiel, fie fett 
zu machen. Der Ueberfluß war ſchon lange nicht mehr 
ein Koſtgänger in Kaliak's Erdhöhle, aber nach und 
nach wurde es doch ſehr knapp in derſelben, und es 
kam nicht ſelten vor, daß für die Alten nichts übrig 
blieb. Das verdroß Kaliak, denn als echtet Grön⸗ 
länder batte er einen gewaltigen Appetit, und Eſſen 
und Trinken galt ihm für einen Hauptgenuß ſeiner 
Exiſtenz. Zudem konnte er ſich's wicht verbergen, 
daß er ſowohl, wie feine treue Gefährtin, bei diefer 
immer knapper werdenden Lebensweiſe nicht nur 
nicht gediehen, ſondern im Getzentheil hager und 
blaß wurden; darum machte er ihr denn eines ſchönen 
Tages den Vorſchlag — oder ging der Vorſchlag 
vielleicht von ihr aus, ich weiß es wirklich nicht 
genau — den Kindern den Platz einzuräumen und aus 
der Welt zu gehen. Die geringere Nahrung, die ſie 
zu ſich genommen, hatte ſie geſchwächt; wenn ſie nun 
gar nichts mehr genöſſen, mußte es bald aus mit 
ihnen ſein! Und ſo enthielten ſie ſich denn mit be⸗ 
wunderungs würdigem Stoicismus der leckerſten 
Biſſen und des lieblichſten Thranes, bis ihr fſelbſt ⸗ 
loſer Zweck erreicht war. Von Stund“ an aber war 
der Tod in die Welt gekommen und hatte Macht 
gewonnen über alles Lebende auf Erden. 


Wunderbarer und von bei weitem geringerer 
Logik iſt die Vorſtellung der Hottentotten und Raffern 
über die Art, wie den erſten Menſchen das 
Schöpfungsgeſchenk der Unſterblichkeit hier auf Erden 
wieder entzogen wurde. 

Als ihr Schöpfer, — mit irgend einem wiel« 
ſylbigen und für unfer Ohr wenig harmoniſch klin⸗ 
genden Namen bezeichnet — die erſten Menſchen in's 
Leben gerufen hatte, war er ſo entzückt über ſeiner 
Hände Werk, daß er ſofort die ewige Dauer deſſelben 
zu einem Geſetz erhob und das Chamäleon beauf- 
tragte, dieſen feinen Willen auf Erden kund zu, thun. 
Später ward er aber anderen Sinnes, denn die 
Menſchen vethielten ſich durchaus nicht zu feiner 
Zufriedenheit, und er hielt es für vollkommen ange⸗ 
meſſen, ihrem‘ unlauteren Leben und Wandel gele⸗ 
gentlich ein Ziel zu ſetzen. Anſtatt nun einfach 
erklären, er nähme ſein Geſchenk der Unſterblichkeit 
zurück, da er es übel angebracht glaube, gerieth er 
auf den höchſt ſonderbaren Einfall, die Eidechſe 
überall auspoſaunen zu laſſen: das Chamäleon habe 
ſich einer Lüge ſchuldig gemacht! Es ſei nun und 
nimmermehr von einem „Nichtſterben“ die Rede im 
Rathe des Schöpfers geweſen. Dieſe Kunde rief die 
heftigſte Erbitterung in den Gemüthern der erſten 
Kaffern und Hottentotten hervor und einmüthig 
beſchloſſen fie, dem lügenhaften Chamäleon an's 
Leben zu gehen, damit wenigſtens es ſelbſt das erſte 
Geſchöpf ſei, das dieſe Welt verlaſſen müſſe. Das 
Chamäleon aber, das zuvor braun geweſen, entſetzte 
ſich dermaßen über die Verfolgung, die es unſchuldig 
erleiden mußte, daß es ganz weiß wurde und auf 
dieſe Weiſe unerkannt der drohenden Gefahr entrann, 
bis es, fo gut wie feine Verfolger — dem unwiderruf⸗ 
lichen zweiten Willen ihres Schöpfers gemäß — bei 
der erſten Gelegenheit dem Tode erlag. 

Ueberall die Verheißung einer ungeſtörten Fort⸗ 
dauer irdiſcher Glückſeligkeit, und überall eine baldige 
Zurücknahme dieſer Verheißung. Nur der Grönländer 
weiſt ſeinem Urelternpaar keine Schuld und Sünde 
nach. Er erkennt den Tod von Anfang an für ein 


Naturgeſetz, was vielleicht auf einen geringen Grad 


von Phantafie, aber auf ein recht geſundes Urtheil 
ſchließen läßt. 


Angelommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Stadtrath Schwedt a. Elbing. Frau Ober⸗-Amtm 
gen nebſt Frl. Tochter aus Sobbowitz. Die Kauf. 
hn a. Berlin, Duchs a. Paris, Hammer a, Dresden 
u. Ragowski a. Gneſen. 


5 Hotel de Thorn. . 

Frau Baronin d. Ripperda mebit Frl. Tochter aus 

Magdeburg. Bau-Untergehmer Beßlex a. Cöln. Bau⸗ 

fpeetor Schmidt a. Dirſchau. Lieut. u. Admintftratpr 
eſſel a. Stüblau. Die Gutsbeſ. Hückſtadt a. U 

münde, 2707 a, Damgarten, Pbilipſen u. Deich ⸗ 

hauptmann Mix a. Krieftohl. Die Kaufl. Lützens aus 

mburg, Pöſchel a. Langendilau, Kahn a. Mainz und 


oſener g. Berlin. 
5 Hotel d' Oliva. 
Superintendent Gehrt a. Wotzlaff. Die Gutsbeſitzer 
9 T5 725 e ve aus Lewin und Hofmann aus 
ärwalde. Die Kaufl. Hexting g. Bremen, > 
Mühlheim, Rohland aus Wacbheim und Gen 25 


Königsberg. x 
Hotel Deutſches Haus. 

Gutbeſ. v. Bülow a. Görki. Die Kaufl. Raöner 
a. Königsberg, Himberg a. Bromberg, Steinitz a. Berlin 
u. Teckow a. Thorn. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
a e ere = 775 Lieut. 
tergutsbeſ. v. S ter 3. Neuenhoff. Gutebeſitzer 
Bergmann nebit Familie a. Pr. Stargardt. Die Kaufl. 
Gebhardt a. Düſſeldorf, Welhler g. Berlin, Michelsſohn 
a. Dresden u. Herrmansdorfer a. Frankfurt a. M, 
Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Heine nebſt Gattin a. Stangenberg. 
Bahnhofs-Reſtaurateur Hauer nebſt Familie a. Dirſchau. 
Oberförſter Otto a. Steegen. Die Kaufl. Schmidt aus 
Görlitz u. Stadion a. Berlin. 


Hotel de Berlin. 
Viear Krefft a, Berent. Adminiſtrator Gründler 
a Gr. Malſau. Die Kgufl. Panitzer und Golditelu 


a. Berlin. 
Walters Hotel. 

Nittergutsbef. Drebs aus Ottomin. Lient, und 
Domainenpächter Voß a. Ruhe. Faprikanz Fiſcher 
a. Schön Nuhr. Frl. Dieckhof a. Kaukehmen. Die 
Kaufl. Hey aus Culm, Balz aus Berlin, Semon a 
England, Wahlburg a. Bromberg, Müller a. en 
u. Abramowski a. Elbing. N 

Hotel zum Kronprinzen. 

Holzbändler Cchriſtoph a. Elbing. Guts pächter Porſch 
nebſt Gattin a. Steinau, Die Kaufl. Sachs a. Jeſſnitz, 
Weber a, Görlig, Roſenbaum a, Königsberg, Knobloch 
a. Stuhm, Jacobi, Fuchs, Ortling u. Marbii a. Berlin. 


Dieteorologijche Beobachtungen. 


Obſervatortum der Koͤnſgl. Navigaflonsſchule zu Danzig. 


und 


8 2 Barometer. Thermometer 5 

23 Stand in | im Freien Wind und Weiter. 

a 5 Par.⸗Linien.] n. Reaumur 1} 

8) 4| 332,98 1,4 [S., lebhaft, bezogen. 

9112) 332,92 3,4 SW,, flau, hell u. wolkig. 

100 80 338402 10 SSW., mäßig, meiſt hell. 
121 333,94 vr do. do. bewölkt. 


Courfe zu Danzig vom 10. Januar. 
Brief eld gem. 
London 3 Monat . 6.22 


Hamburg 2 Monat — — 1504 

Amſterdam 2 Monat „124 — — 

Weſtpr. Pfandbriefe 3 RUE a — -— 

do, KEN. 74 — — 

do. 1 851 — — 

Danz.-Puivatbank⸗Acte n 104 — — 
Markt⸗ Bericht. 


5 Danzig, den 10. Januar 1879. 

Trotz ſchwacher Kaufluſt gelang es auch heuze bei 
kleiner Zufuhr beſonders die feinen Weizen auf letzte 
Preiſe zu placfren, während abfallende und leichte Waare 
nur mühſam unterzubringen war. Für umgeſetzte 
2200 %: wurde bezahlt: hübſcher glaſiger 12874, 460%. 

604 . 60; hochhunter 127/28 . 12572, Kg 398 -» 594 .59; 
124/25¾ & 584; bellbunter 121. 120/12. % 554 - 
548; bunter 12344, 32 53; 1176. 521 pr. 2000 . 
— Auf April-Mai- Lieferung 12668. bunt 7 584 Br., 
* 58 Geld. 

Roggen unverändert; 12768. 44; 124. 121. 

120% & 42} . 41; 1182. 7% 39 pr. 2000 8. 5 505 
700 % — Auf Aprtt-Mai-Rieferung 12428, % 433 Br, 
& 421 Geld, 12206. & 428 Br. & 42 Geld. 
% Gerſte Hau; große 115. 113% AG 381. 887; 
114. 112% 3 38; kleine 112% & 364; 108 
1036. % 358; 109/% K 354 pr. 2000 (. 
Umſatz 800 % 

200 62%, Hafer bedangen nach Qualité & 36. 
34 354 . 35 pr. 2000 64 

Erbſen matt; verkaufte 1100 77 erreichten 
* 384 18 2000 68. — Auf April-Mai⸗Lieferung 40 
bez. u. Br. 

4 50 % Witten brachten 3% 374 pr. 2000 . 

Spiritus & 143 pr. 8000 % bezahlt. 


1 8 H 2 II 9 
z usbun 
bun igullnz ank „Siavgtz naa ABungmf 


213” puis „bıqunpduu Ho ol noßp| gug 
obe -Die, HG NOS 219 qua 1 N 


Geſtern Mittag 1 Uhr entſchlief nach mehr- 
jährigen ſchweren Leiden mein innig geliebter 
Gatte, unſer theurer Vater, Bruder, Schwager 
und Onkel, der Kaufmann 


Christ, Wilh. Harschkamp 


in ſeinem noch nicht vollendeten 46. Lebensjahre. 
Dieſe traurige Anzeige widmen allen ſeinen 

zahlreichen Freunden und Bekannten 
Danzig, den 10. Januar 1870. 


die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Mittwoch, d. 12. d., 
9 Uhr Morgens von dem Leichenhauſe auf 
dem St. Marienkirchhofe aus ſtatt. 


RETTEN K 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Dienſtag, den 11. Januar. (III. Abonn. No. 19.) 
Täuſchung auf Täuſchung. Schauſpiel 
in 5 Acten. Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 
Dienſtag, 11. Januar. (Ab. susp.) 
Gaſt ſpiel der Würtz - Feron'ſchen 
Künſtler Geſellſchaft. Die Haſen 

in der Haſenhaide. Schwank in 1 Act. 
Berliner Bonne. Poſſe mit Geſang in 
1 Act. Zum Schluß: Lebende Bilder, 
dargeſtellt von 7 Damen und 5 Herren 
der Geſellſchaft Würtz-Feron. 
nber 
Donnerstag, den 13. Januar, 
Abends 7 Uhr, 


Lim großen Saale des Schützenhauſes: 3 
2 Aufführung 3 
< des Danziger Gesangvereins, 8 
aunter Mitwirkung von Fräul. Marie Haupt. & 
€ PROGRAMM. 3 
K) Grosse Messe in Es- dur, für 2 

(nachgelassenes Werk 1828)| Chor, 3 
von Franz Schubert, Soli ) 
2. 2) Jubilate von Georg ele. ud > 

drich Händel (1713), J Orchester. N 


Billete a 15 Sgr. und Texte a 14 Sgr. & 
sind zu haben bei den Herren Sebastiani, & 
S. à Porta, Grentzenberg, F. Weber und 8 
C. Ziemssen. * 


Der Vorstand 


des Danziger Gesangvereins. 


a ) Brandstäter. Collin. A. Hein. { Ä 
Joetze, Ziemssen. 0 


rr 
W r 
N Florentiner, 5 
9 Quartett - Soiree 0 
& 


a 


W 


a 


am 19. und 20. Januar cr. 
. SSS SGG SS 


Vacanzen-Liste. 


Versorgungs-Zeitung für Stellsuchende 
des Handels, Lehrfachs, der Land- und 
Forstwirthschaft ete., wie überhaupt für 

alle Künste, Wissenschaften und 

Gewerbe. 

Diese Zeitung begann am 1. Januar c. ihren eilften 
Jahrgang in bedeutend vergrössertem Formate, 
sie ist die einzige ihrer Art und stellt sich zur gewissen- 
haften Anfgabe: der vermittelnde Centralpunkt zu sein, 
allen Stellesuchenden jeder Branche und Charge alle 
gemeldeten Vacanzen und offenen Stellen mitzutheilen, 
um welche sich die Abonnenten direct, ohne Agenten 
und unter Ersparung von Honoraren bewerben können. 
Das Blatt wird allwöchentlich Dienstags mit der Abend- 
post expedirt. 

Abonnements für dies Quartal zum Preise von 
2 Thirn. nimmt jede Postanstalt des In- und Auslandes 
an; auch kann das Abonnement direct bei der Expedition 
von jedem Tage ab erfolgen, in welchem Falle die 
nächsten 13 Nummern für 2 Thlr., die nächsten 5 Nummern 
für 1 Thlr. pränumerando franco per Post unter Kreuz- 
band (im Couvert unfrankirt) prompt an jede aufgegebene 
Adresse versandt werden. Inserate in dieser weit- 
verbreiteten Zeitung pro Zeile 23 Sgr. 


A. Retemeyer's Zeitungs -Expedition 
in Berlin, Breite - Strasse 2. 


Der Vaterlündiſche Frauen-Verein zu Danzig 


wird den bereits angekündigten 


Bazar 


von weiblichen Handarbeiten in den letzten Tagen des Monats Februar d. J. in den dazu bewilligten 
Räumlichkeiten des Caſino- Gebäudes in der Melzer-Gaſſe eröffnen. Wir bitten die geehrten 
Damen, welche unſerm Verein angehören, ganz ergebenſt, Sich der Beſchaffung und Anfertigung 
geeigneter Gegenſtände für dieſen Bazar gefälligſt unterziehen und auch in befreundeten Kreiſen für eine 
liebevolle Betheiligung wirken zu wollen. Die auf Linderung allerlei Nothſtände gerichteten Zwecke 
unſeres, ſich der Allerhöchſten Protektion Ihrer Majeſtät der Königin erfreuenden Vereins find bekannt, 
und die durch den Bazar zu gewinnenden Geldmittel gedenken wir zur Anſchaffung von Kleidungsſtücken 
für Hülfsbedürftige, zur Linderung der Noth und namentlich Beſchaffung von Arbeit auf der Halbinſel 
Hela, zur Hebung der Armen - Kranken Pflege und zur ſittlichen Erhaltung der hier zum Aufſuchen 
eines Dienſtes oder einer andern Arbeitsleiſtung von auswärts eintreffenden mittelloſen Perſonen 
weiblichen Geſchlechts, ohne Unterſchied der Confeſſion, zu verwenden. Der Verein hofft auch, zur 
Gründung einer Volksküche hier am Orte baldmöglichſt mitwirken zu können. Dies Alles kann aber 
nur ermöglicht werden, wenn ſich unſre jetzt noch ſehr geringen Mittel in der entſprechenden Weiſe 
vergrößern. Deshalb richten wir an alle Frauen der Stadt Danzig, welche einer guten Sache durch 
werkthätige Theilnahme zu nützen bereit ſind, die ergebene Bitte, unſerm Verein beizutreten und uns 
ſchon für den nächſten Bazar mit freundlichen Gaben unterſtützen zu wollen. 

Die uns zugedachten Gegenſtände bitten wir bis zum 26. 2 5 c. gefälligſt bereit halten zu 
wollen. Wegen deren Empfaugnahme wird in den öffentlichen Blättern eine weitere Anzeige erfolgen. 

Wir bringen noch zur allgemeinen Kenntniß, daß wir aus den Einnahmen der im Jahre 1868 
veranſtalteten und von dem geehrten Publikum jo freundlich unterſtützten Gemälde Ausſtellung, mit 
Hinzunahme der Beiträge unſerer Vereins Mitglieder, folgende Zahlungen geleiſtet haben: 


dem Verein für Armen und Krankenpflege hieſelbſt als Beihülfe . 100 Thlr. — Sgr. 
dem Militair- Frauen-Verein desgleichennnnnmnninin mn. 50 — „ 
für die hier im Winter von 1868/1869 zur Linderung der Noth unter dem 

ärmeren Theil der Einwohnerſchaft eingerichtet geweſenen Suppen-Anftalten 200 „, — „ 
in Marken für die im Winter 1868/69 im Spendhauſe eingerichtete Suppenküche, 

welche einer Anzahl von Familien, die wegen Arbeitsmangels unſere 

Hülfe in Anſpruch nahmen, verabfolgt wurden 185 „ 7 
an Unterſtützungen, welche während des Nothſtandes im Winter von 1868— 1869 

an einzelne Bedürftige hieſelbſt in Beträgen von 1 bis 5 Thlrn. 

Weapfölg Wurden 8 220, „ 10 
für die Abgebrannten in Rieſenburrrrr gg 100 ee 
Im Jahre 1869 entbehrten wir einer extraordinairen Einnahme, und es ſind aus den laufenden 


Beiträgen der Mitglieder des Vereins gezahlt worden: 
an den Armen. Unterſtützungs⸗Verein hieſelbſt zur Beſchaffung von Brenn-Material 901 W 
15 r. — Sgr. 


an denn SEHEN? und rant Velen enge a e 
eee ens e enden Lee er Baden sich ke kerkeii 7 15 
für die Nothleidenden in Bodenwinkel, zum Ankauf von Saat Kartoffeln, im 
Frühjahr 1889 „ Pf ¾ (p» 1 
für die Abgebrannte n erf); ee ee 50 — 
für die Nahrungsloſen in den Fiſcherdörfern Danziger und Putziger Heiſterneſt 
, . 100 „ — , 


Wir liefern hiermit den geehrten Mitgliedern unſeres Vereins und dem geſammten Publikum 
einen Ausweis über unſere Wirlſamkeit in den letzten beiden Jahren und bitten darum, uns auch 
fernerhin in unſern ausſchließlich der Wohlthätigkeit gewidmeten Beſtrebungen freundlichſt unterſtützen 


zu wollen. 


Diejenigen geehrten Damen, welche unſerm Verein neu beizutreten geneigt ſind, bitten wir, davon 
einem der unterzeichneten Vorſtands Mitglieder gefälligſt Mittheilung machen zu wollen. 

Der Beitrag der ordentlichen Vereins - Mitglieder beträgt 5 Sgr. monatlich und es wird von 
denſelben, im Falle des Bedarfs, zur Verwerthung für die Zwecke des Vereins, eine weibliche 
Handarbeit geliefert. 

Außerordentliches Mitglied wird ein Jeder — auch männliche Perſonen —, der einen regelmäßigen 
Geldbeitrag zu zahlen ſich verpflichtet. 

Als Wohlthäter des Vereins gelten diejenigen, welche dem Verein einmalige Geſchenke an Geld 
oder andern Gegenſtänden zuwenden. 

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen: Vereins. 
Pauline Bischoff, Vorſitzende. C. v. Borcke. Ottilie Böhm. Emilie Brinckman. Charlotte Collas. 
A. v. Diest. E. Conwentz. Franziska Goldschmidt. Louise v. Hartmann. Marianne Piwke. 


M. Reinicke. El. Steffens. 


Regierungs- Präſident v. Diest. Conſul P, Collas. Rechnungs Rath v. Lenski. 


Einladung zum Abonnement. 
Das Neue Blatt. 


Ein illuſtrirtes Familien- Journal. 
Redacteur: Paul Lindau. 


erſcheint wöchentlich in Nummern von 16 Hoch-Quart-Seiten und koſtet pr. Nummer nur 


1 Sgr. 
Das Neue Blatt iſt das reichhaltigſte, vielfeitigfte und dabei billigſte 
deutſche Familienblatt, 5 


zu ſeinen Mitarbeitern zählt es die hervorragendſten Schriftſteller und Künſtler Deutſchlands. 


Abonnementspreis praenumerando pro Quartal, also für 13 Nummern 


N 12, Sgr. D 
Alle Buchhandlungen und Poſt-Anſtalten wird man geneigt finden, die Beſorgung zu vermitteln. 
Erſte Nummern ſind bei allen Buchhandlungen und Bezugsquellen vorräthig und zur Anſicht zu bekommen. 
Die Verlagshandlung von A. H. Payne in Leipzig. 


— ——————————————d 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 4 


brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch ge 
Fr} 


heilt f 5 N = E 
1777 in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


